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Sechzehnter Sonntag nach Wngsten
.Evangelium des hl. Lncas 14, 1---11.

3njener Zeit, als Jesus in das Haus LinesObersten von den Pharisäern am .Sab¬
bate ging , um da zu speisen, beobachteten auch
sie ihn genau . Und siehe, ein wassersüchtiger
Mensch ivar vor ihm . Und Jesus nahm das Wort
und sprach zu den Gesetzgelehrten und Phari¬
säern : Ist es erlaubt , am Sabbate zu heilen?
Sie aber schwiegen. Ta faßte er ihn an , heilte
ihn und ließ ihn gehen. Und er redete sie an
und sprach zu ihnen : Wer van euch, dessen Esel
oder Ockis in eine Grube gefallen , würde ihn

.nicht sogleich herausriehen am Tage des Sab¬
bats ? Und sie konnten ihm darauf nicht antwor¬
ten . Er sagte aber zu den Geladenen ein Gleiche
nis , als er bemerkte, wie sie sich die ersten Plätze
auswählten , und sprach) zu ihnen : Wenn du zu
einem Gastmahle geladen wirst , so setze dich nicht
auf den ersten Platz , damit , ivenn etwa ein Vor¬
nehmerer als du von ihm geladen wäre , der¬
jenige , weicher dich und ihn geladen hat , nicht
tzomme und zu dir sage : Mache diesem Platz ! und
du alsdann mit Schan.de untenan sitzen müssest.
Sondern wenn du geladen bist, so gehe hin und
setze dich auf den letzten Platz , damit , wenn der,
welcher dich geladen hat , kommt, er zu dir spreche:
Freund , rücke weiter hinauf ! Tann wirst du Ehre
haben vor denen, die mit zu Tische sitzen. Term
ein jeder, der sich selbst erhöht , wird erniedrigt,
und wer sich selbst erniedrigt , wird erhöht werden.

*

Priester und B»»,
(Fortsetzung)

Trauer und Freude bringt die Menschen an¬
einander . Jeder Mensch, ist mitteilsam , er kann
nicht gut .etwas für sich behalten . Hat er eine
grase Freudeierlebt . dann rust er nach dem Wort
des Evangeliums ieine Freunde und Nachbarn zu¬
sammen und sagt iyuen : Freut euch mit nur.
IJrfb wenn Leid und Heimsuchung über ibn ge-
Schümen ist, knrch dann hat er das Bedürfnis.
Lklü Leio dem Nebenmenschen zu klagen, sich ein¬
mal ausznjprechen . such auszuweinrn . Tie Teil¬
nahme urid das Mitgefühl seiner Freunde und
Perwflndten tröstet sind beruhigt ihn und gewäbrt
ihn: Linderungen seinem Schmerze . Wie wir das

Mat igesehen haben , tritt der Seelsorger
'seiner Kemeinoe 'besonders dann nahe , ivenn er
ins Hans um seinen Krankenbesuch zu
machen und .Fvenn es .notwendig wird , den Kran¬
ken chzf seine graste Reife in die Ewigkeit, zu
seine,n Hantritt,vor Gottes ' Richterstwhl vorzn-
ve.r eiten . Die sogenannten freudigen Ereignisse,
kM lman die Kind taufe und die Hochzeit
Nfnnt , bringen ebenfalls den Pfarrer mit den
MiMlien seiner Gemeinde in engere Fühlung

i . Wenn sich zwei jung « Leute anschicken,
im Sakramente der Ehe eine neue Familie zu
graachen, wenn der Pfarrer erzählen hört , die und
Die haheu Bekanntschaft , oder sie sind schon der-
M 't, hat hr zunächst rvenig Einstust auf den
Gang der Tiuüe . .ES ist nicht Sache des Seel¬

sorgers , Bekanntschaften tzu vermitteln , ivenn auch
zugegeben wird , da,st in oem>einen oder anderen
Falle es .'als eine edle Tat gelten kann, einem
braven jungen Manne , der von großem Einfluß
in der Gemeinde ist. eine brave ebenbürtige
katholische Lebensgefährtin bekannt zu macken
und umgekehrt . Aber , wie man sieht, die Sache
ist tzn empfindlich, und wenn hernach die Ei^ leute.
die sich durch die Vermittlung des Pfarrers ge¬
sunden hzben , 'iiichlt gefestigt genug sind, die Tis-
Harmonien der Ehe zu überivinden , mit andern
Worten , wenn die Ehe unglücklich wird , fällt da
nicht notwendig auf den' Ehestifter , ivenn auch
unbilliger Weise, ein Schatten ? T?shalb handelt
der Pfarrer jklng, wenn er das Psarrlxius nicht' zu
einem Heiratsbür « werden läßt.

Aber nach einer anderen Richtung hin kann
er seinen Einfluß geltend machen. Hat der junge
Ehekandidat ' in seiner bisherige » Lebensivsise
Eigenschaften .gezeigt, die zu Befürchtungen Kr
eine wenig glückliche Ehe Anlast geben, etwa
fsteigung !zu übevmästigem Alkoholhenutz. zum
Spielen fund WirtShaussitzen . zum Geldhinaus-
iverfen, .'zu Trägheit , Streit und ähnlichen Untu¬
genden, dann wird der Pfarrer eine Gelegen^
beit herbeiführen , tvv er dem Pfarrkinde unter
vier Augen in ernstlich-freundlicher Weiie zuredet,
ihn: 'zeigt, ivie so viel von ihm abhcknge. wie
seirre Kraut alleswon ihm erwarte und er 'sie nicht
in iihren ErwaiMlngen täuschen dürfe , wie er
in .ihrer Achtung steige, wenn er sich jetzt züscnn-
menncchme.und Ernst mache mit den guten Vor¬
sätzen,'wie auch die ganze Gemeinde aus ihn scharte
und 'ebenfalls vmr ihm erwarte , daß er ein
würdiges , braves Mitglied der Pfarrei werde.'Hier
knüpst tzer Pfarrer die Freundschaftsbande zwi¬
schen Mh und denen, die er später zu VertrauenS-
leistungen braucht . In jeder Pfarrei must der
Piarrer igewissermasten eine Garde zur Verfü¬
gung haben , aus die er sich verlassen kann, die
ihm zur Seite springt , wenn es gilt , wichtig;
Werke 'ins Leben zu rufen , wichtige Aenderurrge'n
herbeizusühren , Ideen ins Volk zu werken oder
sückwichtige Unternehmen den Boden zu bereiten.
Ein junger Mann , der sich selbständig macht,
einenjeignen Herd gründet , und von ieinem Pfar¬
rer angegangen wird , ein Charakter zu werden,
sie Charaktersehler ab'zustreifen. ein« Zierde der
Pfarrei zu werden , fühlt sich sicher geehrt Mid
gehoben, dast der Pfarrer ihm soviel Vertrauen
schenkt, (und wird sich Mühe geben, die Erwartun-
gen »seines Seelsorgers zu erfüllen.

In (ähnlicher Weise wird der Pfarrer Gele¬
genheit nehmen , die Braut  Kr seine Pläne zu
gewinnen . Tüchtige Ehefrauen , vorbildliche Müt¬
ter sind der Stolz und die Zukunst der Psarrei,
von ihnen hängt noch mehr a!b, als von den
Männern . .Vielleicht besteht der Mütterverein,
der Frauenbund in der Gemeinde, der die besten
tveiblichen Mäste um sich scharen möchte, um
mit 'ihnen die Ziele der christlichen Familie zu
fördern 'und echt katholisches' Letzen uild katiw-
lisch.e .Grundsätze im öffentlichen Leben zur Gel¬
tung  zu bringen - Der Pfarrer ist der geborene
Leiter dieser Vereine , oder er hat wenigstens das
letzte Wort darin zu sagen . Und wenn er den
weiblichen Teil seiner Gemeinde organisiert hat,
wird-setn Einfluß ,bald maßgebend sein.

Die 'offizielle Gelegenheit , den Brautleutzm
in christlichem Sinne zuzureden , ist das soge¬
nannte Brautexamen . Es ist das kein Examen,
kein Ubhören der Religionskenntnisse in Frage
und Antwort , sondern eine von der Kirche dein
Pfarrer jvörgeschriebene Belehrung der Eheleute
über Äas Sakrament der Ehe. Tie Brautleute
erscheinen 'zusammen , nicht jedes' für sich', vor
dem Pfarrer in desse» Wohnung und empfangen

in sctwa halbstündiger Unterredung eine Beleh¬
rung über die Pflichten der Eheleute und über
Kindererziehung . Âbgesehen von den hierbei erör¬
terten Gegenständen hat der Pfarrer hier reich¬
lich Gelegenheit , in herzlichem anmnnternden
Tone and mit her Stimme des besorgten Seel¬
sorgers das junge Paar für alle sei»« Ausgaben
zu gewinnen , die ihm in der Gemeinde am Herzen
liegen. Die Zukunst unserer Gemeind? häugr von
den Eheleuten , von den Familien ah . Ihr st«ht
im Begrisf , eine neue Familie zu grüno -a . Der
liebe Gott hat also in eure Hände einen Teil der
Zukunft Unserer Psarrei gelegt. Was Kr ein«
Ehre äst das für euch! Werdet ihr auch Gott «? Er¬
wartungen erfüllen ? Werdet ihr der Gemeiiitze
Ehre machen ? Wenn ihr guten Millen habt , ist
euch jalles möglich, und Gott wird mit seiner.
Hilfe sticht zögern . So und ähnlich wird der
Seelsorger zu ihnen reden . Sein Wort wird noch
mehöMndrnck machen, wenn er die jungen Leute
seit jihrer Jugend gekannt, ihnen die ersten Sak¬
ramente gereicht, sie in der Schule gehabt und
auch bisher ihr Seelensührer und treuer Be¬
rater gewesen ist. Da geloinnt fein Wort den
Klang der Ewigkeit, des vor Gott über al .es sich
verantwortlich fühlenden Priester », das aus der
Erfahrungoines langen Lebens schöpfenden Seal-
forgers , dem nur das Wohl seiner Anvrrtrauten
am Herzen liegt - Wird da nicht jede Heirat , die
in seiner Gemeinde in Gott und mit Gvct gehal¬
ten wird , ihm auss neue mit seiner Gemeinde
verbinden , 'ihm die Herzen der Gegenwärtiges,!
und der Zukünftigen zuKhren!

Hier 'und da haben es sich die Pfarrer zur
Gewohnheit fgLmacht, der Einladung der Braut¬
leute zum Dochzeitsessen  zu folgen und sich
niit !>en übrigen Geladenen an den Tisch zrr
setzen. !TaZ ist dann eine weitere Gelegenheit,
ähnlich dem Vorgänge Jesu auf oer Hochzeit
von Kana , die Brautleute zu ehren und , .
die neue Familie gktvvgen zu rnachen- Indessen
haben Fiele Geistliche diesen Brauch nicht airge-
rcvm'men oder wieder abgeschafft, weil sich dabei
allerhcrno sUrlzrtträgiichkeiten eingestellt haben.
Man depke nur an eine Hochzeit, die nicht in
Ehren 'gehalten werden konnte. ES ist einleuchtend,
oaß.äus einer solchen der Pfarrer nicht erscheinen
kann.

2. Hat der liebe Ewtt die Ehe gefe- iwt und
ist hie junge Frau Mutter eines Kindes gewor¬
den, dann kommt oer Pfarrer wiederum in nähere
Fä'ihtung /mit der Familie . Ter Vater erscheint,
im Psarrhause , um die Meldung von der erfolgten
Geburt zu inochen und den Tag zu vereinbaren,
an ,dem der junge Erdenbürger dmch die hl
Taufe  Bürger der grasten (aiho lische» Kirche
werdenffoll . Freudestrahlend bringt er seine Mel¬
dung vor , und beglückt nimmt er die Glückwünsche
des Seelsorgers entgegen . Er ist Vater eines
Kindes geworden . Neue Pflichten lasten also auf.
seinen Schultern . Zlber auch neue heilige Freude
belebt fein Haus . Nun geht er ncch einiwal so
gern iart die Arbeit , »ach einmal so sreuoig er¬
füllt er seden Wunsch seines Weibes, damit diese
in Erfüllung ihrer neuen Aufgaben nicht gehin¬
dert .werde uno die Erziehung des Kindes in
deck ersten Lebensmonaten ohne Störung vor sich
gehe. Es ist klar , das , der Seelsorger in väterlich-
freundlicher Mt den: jungen Vat ?r noch einige
Mahnirngen stiitgibt , die er sür angebracht hält,
namentlich >vor dem Fehler 'der Verwöhnung
ivarur , än den die jungen Eheleute bei ihrem 'Erst¬
geborenen jo st fallen . Tie junge Mutter hat der
Pfarrer vorerst keine Gelegenheit .̂zu sprechen. Aber
er wimmt die gielegenheit wahr , der Hebamme
einzuschärsen, hast fk  die Mütter aus jene Pilich-
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ien iMnmvife, Me Oio& trort men IrttjW*v/atur(ie$iptc0 Verfangt unb bereu Vcinemm*
ftgung?r streng bestraft. . vErMrt der Pfarrer , daß auf der El,e der
jungen Dheleute trüb« Schatten lagern, die teils
tn den verschiedenen Charakt-ranlagen der bei-
.feen, -teils in hereinbrechenden schweren Herm-
Buchungen oder in Zerwürfnissen mit den Schwre-
gereltern oder in sonstigen 1Ursachen ihren
lssruno chaöen, so sucht er eine Gelegenheit, dre
Eheleute M treffen. Selig sind die Friedens¬
stifter, i>etm sie werden Kinder Gotte? genannt
werden, shat einst der göttliche Heiland gesagt.
XScmüt  diesem Worte bietet der Seelsorger alle?
auf, jvie entzweiten Herzen zu versöhnen, die
SeelenMr die Wege der Vorsehung zu gewinnen.
Nicht immer sindet der Priester bereitwillige
Herzen, «und oft ivird er kalt abaewiesen oder
ibm sbedeutet, sich nicht in fremde Sachen zu
mischen. Mit Ruhe und Gelassenheit erträgt er
diese-Abweisung und diese Verkennung der guten
Absichten. sEs bleibt ihm nichts anderes übrig,
als die in die Irre gegangenen Schäflein seiner
Herovidenr göttlichen Hirten Jesus anznoertrauen
und sie dem täglichen Opfer anzubefehlen, bis
die »Zeit kommt, wo die Verirrten von selbst und
durch hie Gnaoe Gottes zur Einkehr gebracht
werden. (

3.»Seitdem wir in Preußen das Gesetz über oie
kirchliche Vermögens vcnvaltung haben, sind dem
Pfarrer gewählte Männer aus dem Volke bei¬
gegeben, die die Befugnis haben, über lirchlicbe
Einnahmen und Ausgaben rechtsverbindliche An¬
ordnungen -zu treffen. Dabei hat der Pfarrer Ge¬
legenheit, ständig mit den gesetzlichen Vertretern
seiner iGemeiiwe in Fühlung zu bleiben und
auf isie einznwirken. Nach dem Gesetze steht dem
Kir chen bo r sta n o e freilich nur das Recht zu,
Tinge Izu verhandeln, die die kirchliche Vermö¬
gensverwaltung betreffen. Allein es 'liegt doch
nahe ĥafi der Pfarrer in den Sitzungen arsch aus
Tinge zu sprechen kommt, die die Seelsorge ä ri¬
schen. !Es eignet sich nicht jede Angelegenheit
aus die Kanzel. Mer hier in den Sitzungen kann
sie schohl angebracht werden. Aus der Kanzel
darf ihm niemand widersprechen. Hier aber ver¬
nimmt ^r Gegengründe, Ansichten und weitver-
brcktete Meinungen im Volke. In ruhiger sach¬
licher ,'Avt kann alles hin und her erwogen
werden. Hinzukommt, das, die Männer des Kir-
chenvorsiandes Und der kirchlichen Gemeindever¬
tretung nicht immer Freunde des Pfarrers sind,
hier Uno da auch politisch andere Anschauungen
vertreten, Und hier Anlast haben, sich ailsznspre-
chen, jvon ihrem Standpunkt aus die Sache zu
behandeln, und dann gezwungen sind, des Pfar¬
rers Meinung über wichtige seelsorgerliche Mast¬
nahmen der Gemeinde ruhig anzuhören. Durch
Mitteilungen an die Kirchenvorsteher und durch
Anhören ihrer Ansichten hat sich der Pfarrer bei
seinen Anordnungen den Rücken gestärkt und seine
Autorität gefestigt. Er handelt dann gleichsam
imlNamen der Gemeinde und kann später betonen,
hast xr nicht eigenmächtig vorgegangen, sondern
litlf Wissen und Willen der Gemeinde gehandelt
habe. So wird das, was in bedrängter Zeit als
Gesetz entstanden und als Bevormundung der
Kirche gedacht war, zu einer Gelegenheit der
Kirche ,uno der Seelsorge nützlich jit werden.

Bpe.

Aufschub
W gibt einen Hauskobold von sehr bösartigen!

Wesen, der heißt: Verschobene Arbeit.  HatMan ihn eingelassen, so ist er schtver wieder iort-
»ubannen. Man weiß wohl, wo er sitzt, ser es
lin Garten oder in der Scheune oder im Keller oder
in einem Schrank, aber man scheut sich so sehr
vor ihm, daß man ain liebsten gar nicht nach
ihm sich umsieht, und fällt es einenr ein, daß
er da ist, ko pfeift'man wohl ein Liedchen, um
sich auf andere Gedanken zu bringen. Und doch
ist dieser Hausbold überall schädlich, verdirbt den
Hausrat, zerfrißt die Kleider und nimmt dem Tage¬
werk ben Segen. Mit Sprüchlein und Kräutern
ist nichts gegen ihn zu maäzen. Abwarten, ob
er vielleicht von selbst geht, ist unratsam; denn je
länger er bleibt, umso größer und unangenehiner
wird er. ilou eine? hilft: Man muh dreist aus
tbü »«gehen, ihn kräftig anpacken und ihn eins,
m %  tjjcil aus dem Hanse werfen. Trojan.

Der hl. Zanriarkirs,
Hauptpatron von Neap«

19. September.
„Dem einen wird durch den Geist

verliehen das Wort der Weisheit,
dem andern aber das Wort der
Wissenschaft . . . . einem ander » die
Gabe z» heilen durch denselben Geist,
einem andern Wunver zu wirken . ."

I. Kor. 12, 4— 11.

tY ^ ie die hl. Engel von Gott selbst zum Schutze
einzelner Menschen, einzelner Länder und Reiche

bestimmt sind, so stellt die Kirche einzelne Länder,
einzelne Städte usw. unter den Schutz eines be¬
sonderen Heiligen, der dann unter dem Titel „Patron"
besondere Verehrung genießt. In der Regel er.
bittet ein Land, eine Stadt einen solchen Heiligen
zu ihrem Patron, dem Gott besondere Wunderkraft
verliehen, oder einen Heiligen, von dem sie besonderes
Interesse für sich erhofft, etwa weil er dort geboren
wurde, oder weil er dort gewirkt hat.

Da können wir begreifen, warum die Stadt
Neapel den hl. Januarius als ihren Hauptpatron
verehrt. Gerne wird sich Neapel um den besonderen
Schutz des Himmels umsehen; denn in ihrer Nähe
befindet sich der furchtbare Besuw, der öfters seinen
unheimlichen Aschenregen drohend auf die Stadt
schleudert.

Als mächtiger Wundertäter ist der hl. Januarius
von Gott bezeichnet durch das weltbekannte sog. Blut¬
wunder: Im Jahre 1497—1508 wurde an die
Kathedrale in Neapel eine Kapelle angebaut. In
dieser Kapelle befindet sich der größte Teil der Re-
liquien des hl. Januarius . Sein Haupt und zwei
mit seinem Blute gefüllte GlaSfläschchen werden in
der Schatzkammer aufbewahrt, die 1608—1647 er¬
richtet wurde. Alljährlich am Feste des Heiligen,
und sonst bei wichtigen Gelegenheiten erneuert sich
das auffallende Wunder, das auch der Unglaube
nicht unbeachtet taffen kann: Das geronnene, fest
getrocknete Blut in den zwei Blutampullen wirb
flüssig und brodelt auf, wenn es dem Haupte gegen¬
über ausgestellt wird. Und dieses geschieht angesichts
einer großen Volksmenge, die unter begeisterten Ge¬
beten in spannender Erwartung zuschaut. Seit dem
15. Jahrhundert kann dieses Wunder nachgewiesen
werden. Es ist aber wahrscheinlich, daß es im
12. Jahrhundert und noch früher stattfand.

So gehörte sicherlich der hl. Januarius zu den
Heiligen, dessen Wunderkraft den Neapolitanern
besonderes Vertrauen einflößen mußte. Aber auch
besonderes Interesse für ihre Stadt durften sie bei
ihm voraussetzen; denn er stammt auS Neapel, wo
er wahrscheinlich in der Mitte ses dritten Jahr¬
hunderts aus edlem Stamm geboren ward.

Ueber seine Lebensgeschichte haben wir wenige
ausführliche Angaben, wie das sehr oft bei den
Heiligen der ersten Jahrhunderte der Fall ist.
Namentlich lassen die Pasfionsakte(JeidenSberichte)
dis hl. Blutzeugen nur in den letzten glorreichen
Kämpfen und Siegen austreten, schweigen aber über
deren früheres Leben, über die Schule, in der sie
sich in den Waffen geübt und zu Helden gebildet.

Während der diokletianischen Christrnverfolgung
lebte zu Misene in Companien der Diakon Sosius,
ein Mann von hoher Tugend und Heiligkeit.
Bischof Januarius von Benevent besuchte ihn oft,
um sich an seinen heiligen Gesprächen zu erfreuen
und zu erbauen. Als Sosius einst in nächtlicher
Versammlung das Evangelium las und voll Be-
geisterung das Wort Gottes verkündigte, sah der
Bischof plötzlich eine wunderbare Flamme über dem
Haupte de» Diakons. Voll Freude umarmte er
ihn und wünschte ihm Glück zum baldigen Mar-
lyrium. Wirklich wurde Sosius auf Befehl des
Statthalters Dracontius ergriffen, blutig gegeißelt
und mit dem Diakon Proculus und zwei Bürgern
von Putnoli, namens Entyches und Acutius, in
einen finsteren Kerker geworfen.

Bald darauf kam au die Stelle des Statthalters
Dracontius der Proconsul Timotheus, ein grimmiger
Christenfeind.' Dieser ließ sich bei seinem ersten
Besuche in Nola die Gerichtsakten vor, gen und

ffaud  darin auch bas Verhör des Sosius und seiner
Gefährten. Nus seine Frage, was mit ihnen ge¬
schehen, erfuhr er, daß dieselben immer noch zu
Puzzuoli im Kerker lägen und von dem Götter«
feinde Januarius von Benevent viel besucht würden.
Sofort ließ Timotheus den Bischof vor sich führen )
und sprach zu ihm: „Da ick höre, daß du edel
geboren bist, so ermahne ich dich, nach dem Gebote ;
der unüberwindlichen Kaiser den Göttern zu opfern.
Weigerst du dich dessen, so tue ich dir solche Marter '
und Qualen an, daß dein Gott sich darüber ent¬
setzen soll." — Januarius erwiderte: „Sprich nicht
so lästerlich, auf daß mein Gott, der Schöpfer
Himmels und der Erde, dir nicht Hürne." — Der
Bichof wurde zum Feucrtode verurteilt. Ein großer
Ofen wurde bereitet und angezündet. Dichterschwarzer
Rauch wirbelte in gewundenen Säulen empor,
Glühende Zungen schlugen heraus. Der Märtyrer
wurde hineingestürzt; aber die Flammen wölbten
sich über seinem Haupte zum wundervollen Bau,
ohne «hm nur ein Haar zu versengen. Januarius
wurde wieder in den Kerker geführt. Hier kamen
zwei seiner Kleriker van Benevent, der Diakon FestuS
und der Lcctor DesideriuS. Laut äußerten sie ihren
Schmerz und Unwillen über die Mißhandlung eines
so edlen Mannes, „der jedem Bedrängten beistand,
jeden Kranken helfend und heilend besuchte und
keinen Traurigen ohne Freude und Trost entließ."

Darauf ließ der Proconsul auch die zwei Kleriker
seffeln und sie nebst dem Bischof Januarius nach
Puzzuoli führen. Dort warf man sie mit dem
immer noch gefangenen SostuS und Gefährten den
wilden Tieren vor. Aber die hungrigen Bestien
streckten sich vor ihnen hin auf dem Boden und
blieben dumpf und entmutigend liegen. — Dann
wurden die glorreichen Märtyrer zur Enthauptung
verurteilt: Sieben Häupter fielen, sieben neue
Kronen erglänzten im Himmelreich. —

Wenn der Vesuv, der Feuerberg, Rauch und
Flammen speit wie die Hölle; wenn der schreckliche
Vulkan mit seinem Getöse weit umher zur Buhe
ruft, die ganze Gegend mit heißer Asche überstreut
und den Städten und Dörfern mit glühenden Steinen
an die Brust klopft, dann haben die Bewohner
oft augenscheinlich den wunderbaren Schutz des
hl. Januarius erfahren. — Aber was hilft eS, die
Heiligen um ihre Fürbitte anzurufen, wenn man
sich durch Sünde derselben unwert macht; waS
nützen Bitten und Gelübde an den Feuerbefieger
Januarius , wenn man sein Herz bei jedem Anlaß
in Flammen der Leidenschaft entbrennen läßt, wenn
man durch Laster und Verbrechen selbst die Gluten
deS Vulkans schürt und immer neue Feuerbrände
in den ewigen Krater wirft; was nützt eS, daS
frifchaufwallendeBlut des Märtyrers mit Ehrfurcht
anzustaunen, wenn man sein eigenes LebenMut durch
Unzucht vergiftet und in Verwesung bringt.

"ch.

Die Amerikanerin
Skizze von G. S.

Nizza , die Königin der Mumenfeste , hatkr
ihren Gästen ein wunderschönes Fest gegeben,
das den Reiz der Neuheit hatte, einen Blu-
nrenkvrso aus dem Beloziped.

Als eifriger Radfahrer hatte ich natürlich
nicht gefehlt , und ich war überrascht von dem
eigenartigen Reiz dieses Festes und versuchte,
indem ich meinen Tribünenplatz verliest , in
meinem Gedächtnis all die bunten Bilder fest--
zuhalten , die soeben in langen Reihen im
Hellen Sonnenschein an mir vorübergezogen
waren.

Eben wollte ich den Fahrdamm passieren,
da — Klingling ! — mußte ich stehen bleiben,
und im schneidigen Tempo fuhren zwei Damen
an mir vorbei . Die eine steht sich um, und das
letzte Boilchenbukctt, welches sie in der Hand
hat, fliegt mir ins Gesicht. Als ich die Augen
öffnete , sehe ich sie noch in die Rne Paradis
ernbiegen.

Richtig, das war ja die hübsche Amerika¬
nerin , die so elegant auf ihrem Rover sah und
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mit Ver ich jekxsmcil ein hitziMs Gefecht ge¬
habt hatte, wenn sie im Kvrs« an mir vorbei¬
kam. Wer mochte sie sein? Würde ich sie Wie¬
dersehen?

Diese Fragen beschäftigten nnch noch am
anderen Morgen , als ich gegen elf Uhr auf die
Promenade kam und mir ein großes duftendes
Beilchenblikett erstand - Veilchen hatte sie ge¬
stern ja auch getragen.

Ich war noch nicht bis an das Hotel Westmiuster
gelangt, da kamen aus der Nebenstraße drei Damen,
eine ältere und zwei junge, auf die Promenade zu
und — ich täuschte mich nicht— die links von der
älteren Dame ist meine schöne Gegnerin von gestern.
Unsere Blicke begegnen sich, offenbar erkennt sie
mich wieder, und in der Vrvirrung greife ich an
meinen Hut und grüße. Ein lächelnder Blick, ein
leichtes Neigen des Hauptes, und sie rauscht vorüber.
Die ältere Dame ist anscheinend die Mutter, di«
jüngere vielleicht eine Schrvester.

Alle drei begegneten mir nach kurzer Zeit
wieder, aber alle drei blickten jetzt geradeaus, ein
Beweis, daß sie von mir gesprochen hatten.

Indessen mein Interesse war in hohem Grade
erweckt. Ich ließ sie nicht mehr aus den Augen
nnd sah nach einiger Zeit in rin Fcmülvhouse am
Boulevard Victor Hugo eintreten.

Ich mußte annehmen, daß sie hier wohnten.
Das große Haus mit dem schattigen Garten und
den Palmen darin machte einen behaglichen Eindruck.
In meinem Hotel war es sehr langweilig. Wird
man sich daher wundern, wenn ich am anderen
Morgen schon mit meinen sämtlichen Gepäck,wie
«in eben vom Bahnhof Kommender in einer Droschke
vor der Pension hielt und nach Zimmern fragte?
Glücklicherweise bekam ich noch ein Zimmer im
dritten Stockwerk.

Zum Dejeuner waren die Plätze der drei Damen
leer. — Ich erfuhr, daß sie heute einen Ausflug
nach Cannes machten, daß Mrs . Brown mit ihrer
Tochter Miß May seit drei Jahren hier einige
Wintermonat« verlebte, und daß sie diesmal eine
Freundin von Miß May mitgebracht hatte.

Um sechs Uhr zum Diner waren die Damen
zurück. DaS erste Wiedersehen ging natürlich nicht
ohne ein Erröten von Miß May uno erstaunte Blicke
der beiden anderen Damen ab. Aber noch an
demselben Abend fand sich Gelegenheit, im Dra-
wingroom mich durch die Dame des HauseS vor-
stelleu zu lasten, und die Bekanntschaft war gemacht.

Miß May war eine echt amerikanische Schönheit
mit prachtvolle« blonden Haar. Beim Lachen nur
hatte sie einen etwas großen Mund, aber sie ver¬
söhnte sofort durch den Anblick ihrer prachtvollen
Zähne, und sie lachte gern, ein Beweis, daß sie
wußte, wie schön diese Zähne waren. Ihre Freundin
trug einen Kneifer, sie war hager und unbedeutend.

Bei der Leichtigkeit, welche die Amerikanerin
im Verkehr mit Herren auSzeichnet, hatte die Mutter
nichts dagegen, wenn ich ihre Tochter und deren
Freundin bei ihren Ausflügen auf dem Rade be¬
gleitete. Beide Damen fuhren perfekt, und so hatten
nnsere drct Räder uns schon oft nach verschiedenen
schönen Ausflugsorten der Umgebung getragen, dic
auf den gepflegten Chausseen so leicht zu erreichen find.

Für heute war ein Ausflug nach Villesranche
verabredet. Miß May trat auS dem Hause in
ihren hocheleganten marineblauen Blomers, die ihr
auSgereichnet standen, ein barettartiges Hütchen auf
dem blonden Haar. Ich hielt ihr Rad und reichte
ihr, wie jeden Morgen, das frische Veilchenbukett,
das sie an ihrem Jakett befestigte. Wir warteten
auf die Freundin. Da meldete daS Zimmermädchen,
Miß Wrbd sei erkältet, sie bedaure, heute nicht
mitfahren zu können.

Schon schien die schöne Partie vereitelt, aber
Miß May war durchaus nicht der Ansicht, daß wir
beide nicht allein fahren könnten; ich natürlich auch
nicht, und fort ging eS aus dem Garten hinaus,
die Promenade entlang und dem Hafen zu. Sie
fuhr heute zum rrstenmale ihre neue französische
Maschine, und ich betrachtete mit Entzücken ihre
schlanke graziöse Gestalt auf dem elegant gebauten

leichten Rade und konnte mich nicht sattfehen an
dem hübschen Bilde vor mir.

Im eilenden Fluge ging es hinab nach Bille-
franche. Wir sausten durch die Straßen der kleinen
Hafenstadt. An der anderen Seite der Stadt geht
es wieder bergan. Da heißt eS sich wieder an¬
strengen, und Miß May legt sich kraftvoll auf die
Pedale. Da — knacks— und kling! fliegt eines
der Pedale auf dieUarte Chaussee.? Gewandt springt
Miß May ab. äber nun war guter Rat teuer.
Reparieren ließ sich der Schaden nicht, das Eisen
war schadhaft gewesen und nun glatt durchbrochen.
Ich murmelte etwas von leichtfertiger französischer
Arbeit, und Miß May war sehr traurig.

Schließlich bot ich ihr mein Rad an, stellte es
ihr ein und versuchte auf dem ihrigen mit einem
Pedale zu fahren. DaS ging ja nun bergab sehr
schön, aber bergauf! Wir bedachten die steile Er¬
höhung des Rückweges, di« wir eben hinabgestogen
waren. Zurück — ein Ding der Unmöglichkeit.
Miß May sah das ein. Indessen war es beinahe
Dejeunerzeit. Wir beschlossen, die Eisenbahn zu
benutzen. Aber vor einer Stunde ging kein Zug,
und wir waren beide sehr hungrig geworden. Ich
schlug ihr daher vor, in Beaulicu zu dejeunieren,
und Miß May war einsichtig genug, meine Ein.
ladung anzunchmen.

Wir erreichten mühsam die Station, sandten an
MrS. Brown ein Telegramm, damit sie sich ob
unseres Ausbleibens nicht beunruhige, und saßen
bald ii» dem bekannten Restaurant der Reserve von
Beaulieu uns gegenüber an einem kleinen Früh-
stückstisch, mit der Aussicht aus daS blaue Meer,
aas sich zischend und brausend an den ausgewaschenen
Klippen brach.

Wir lachten beibe recht herzlich über das kleine
Jn »,'"-«ezzo und waren in bester Laune. D̂as Früh-

| Nebel |
Von Fr. Freiherr de  la Motte »Fouqü6.

1 Du Urquell aller Güte, <»
® Du Urquell aller Macht,
» Lindhauchend auS der Blüte,

HochdonnernS aus der Schlacht,
« Allwärts ist dir bereitet «
4 Ein Tempel und ein Fest, §
ch Allwärts ist dir geleitet,
H Wer gern sich leiten läßt., J

Du siehst in dies mein Herze, $
Kennst seine Lust und Not; «
Mild winkt der Heimat Kerze, z
Kühn ruft glorwürd'ger Tod; S
Mit mir in eins zusammen -8
Schlingt sich des Kinöleins Huld,
Und draußen leuchten Flammen, §
Abbrennend Schmach und Schuld. T
Bereit bin ich zu sterben «
Im Kampf, der Ahnen wert,
Nur sichre vor Verderben A
Mir Weib und Kind am Herd. G
Dein ist in mir die Liebe, R
Die diesen beiden quillt,
Dein find auch mui'ge Triebe, K
Davon die Brust mir schwillt. H
Kann es sich mild gestalten,
So laß es, Herr, geschehn, &
Den Frieden fürder walten,
Und Sitt' und Ruh bestehn.
Wo nicht, so gib zum Werke
Uns Licht in Sturmesnacht;
Du ewge Lieb und Stärke,
Dein Wollen sei vollbracht.
Wohin du mich willst haben,
Mein Herr, steh ich bereit,
Zu ftommen Liebesgaben,
Wie auch zum wackern Streit.
Dein Bot' in Schlacht und Reife,
Dein Bot' in stillem Haus,
Ruh ich auf alle Weise
Doch einst im Himmel auS-

stück begann und Miß May verteilte die HorS
ü'oenvres so reizend, daß ich mir ausmafte, wir
schön cs sein müßte, wein! Miß May wir als meine!
Frau gegenüber säße. Ja , worauf wartete ich den«
eigentlich noch?

Ich faßte im stillen meinen Entschluß, heutv
noch sollte die Entscheidung fallen.

Indessen sprach Miß May dem schmackhaften
Hummer zu, den man uns serviert hatte. Es machte
ihr großen Spaß , nitr zu zeigen, wir sie mit ihren
schönen, kräftigen Zähnen eine der purpurnen Scheeren
ausknackte und sie lachte über meine Besorgnisse.
Unser Frühstück war ausgezeichnet nnd verlief i»
ausgelassener Stimmung: Miß May kam kaum
aus dem Lachen heraus.

Doch was sehe ich Plötzlich zwischen ihren
weißen Zähnen? Zwei rote Puufte? Was kann
das sein? Blut ? Hat sie sich mit den Hummer»
schalen verletzt? Nein, jetzt sehe ich es deutlich, es
sind Stückchen der roten Hummerschalen, die sich
zwischen den Zähnen festgesetzt haben. Ich hatte ei«!
nervöse- Gefühl, wenn ich mir verstellte, ich hätte
solche Stückchen zwischen den Zähnen und könnte
sie nicht entfernen. Armes Mädchen, dachte ich,Sie vlagt sich gewiß damit und geniert sich vor dir,ir zu entfernen. Ich beschloß ihr zu Hilfe z:
ommen, bat einen Augenblick um Entschuldigung

und ging hinaus. Nach einer Weile kam ich wieder; ,
jetzt würde die Qual vorbei sein. Sie flachte mir;
freundlich zu: Die roten Stückchen waren noch da,
sie waren sogar ziemlich groß.

Wie konnte sie daS nur aushalten? Gewiß
faßen sie zu fest. Doch wir waren ja bald zu Hause,
tröstete ich mich.

Wir saßen im Kirpä. Miß May war sehr
lustig, sie lachte, und die Hummerstückchen schienen
sie gar nicht zu genieren, mich aber bedrückten und
störten die roten Punkte zwischen den wunder»
vollen Zähnen.

Wir kamen ins Hotel und berichteten der Mutter
von unserem Unfall und unserem improvisierten
Frühstück. Sie war gar nicht böse.

Indessen nach den Anstrengungen des Morgens
tat ein Mittagsschläfchen gut, nnd wir sahen uns erst an
der Tadle d'hüte wieder. Heute saß ich ihr gegen¬
über, da einige Gäste abgereist waren.

Miß May und ich hatten uns natürlich viel,
zn erzählen, und sie lachte dabei und zeigte wieder
ihre herrlichen Zähn«.

Doch — o Schreck! — was sehr ich? Immer
noch sitzen die dicken Hummerstückchen brennend rot
zwischen den Zähnen.

Da faßt mich ein Schauer, der mir kalt üb»
den Rücken fährt; ich hatte im Geiste plötzlich
dieses reizende Gesicht mit einem zahnlosen Munde
gesehen. Ihre Zähne waren alle falsch! Sicher!
Es kostete mir große Mühe, das Gespräch im Flutz
zu halten. Dann schützte ich eine Einladung zum!
Theater vor und entfernte« ich schon gegen Schluß'
des Diners zum großen Kummer von Miß May. !

Am anderen Morgen aber erzählte ich den!
Damen, daß drei meiner Freunde ankämen und ich!
deshalb leider in ein anderes Hotel ziehen müsse,'
weil hier kein Platz mehr sei. >

Ich nahm Abschied von ihnen, und der Mund
von Miß Brown war festgrschlossen. Sie zeigte
ihre schönen Zähne nicht mehr. — Zwei Tage
danach reisten alles drei nach Italien . —

Seit jener Stunde aber habe ich Mißtrauen,
gegen Amerikanerinnen mit schönen Zähnen. —

treue Liebe
Erzählung von W. A . (Nachdruck der».

(Schluß)/
Anna begann auf dem Klavier die Melodie

dazu zu spielen und so erscholl es denn, von allen
gesungen, gar frisch und hell im Chore:

Was gleicht wohl auf Erben dem Jägervergnügen,
Wem sprudelt der Becher des Lebens so reich?
Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen,
Den Hirsch zu verfolgen durch Dickicht und Teich,
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Mit ft*i*c und ft*nVfiet der volle Poka
Ebeu-waren sic bei der letzten Strophe angelangt,

als sich di«^ ür öffnete und ein schmächtiger Mann
in seither stüdüfcher Kleidung unter derselben erschien.
Er stand im Ansange der dreißiger Jahre, trug
eine Brill« und aus seinem Gesicht« sprachen Geist
und Gemüt. Welch herzliches Lächeln umspielte
seinen Mund, als er den Elser der Singenden be¬
merkte.

Der soeben Erschienene war der Komponist Karl
Maria von Wfber, welcher um Erholung zu finden,
die stillen Waldtäler Liebwerdas ausgesucht; dieselbe
ward ihm auch wirklich daselbst in vollstem Maße
zuteil, und auch der Verkehr im Jägerhaus? war
ihm ein recht angenehmer geworden. Wir ein stilles
Glück durchzog es seine Brust, da er sah, mit welcher
Liebe man an seiner Mustk hing, und eine gute
Vorbedeutung für den späteren Erfolg schien ihm
dies zu sein.

Als der Gesang zu End«, applaudierte er laut.
Schnell erhob sich der Förster und reichte dein Gaste
herzlich die k>and, waS auch die Hausfrau tat,
während die Kinder sich luftig an seine Rockschöße
hingen, denn er war b«i dem kleinen Volke recht
beliebt, konnte unter, demselben selbst wieder zum
Kinde werden und nur der „Herr Vetter* wurde
er genannt.

Während alle sich so herzlich zum Empfange des
Angekommenen gedrängt, stand Anna erglühend be
sangen ans Klavier gelehnt; wie ein leises Rittern
durchbebte es ihren Körper und kaum die Augen
wagte sie aufzuschlagcn. Da trat Weber aus sie
zu und reichte ihr die Hand entgegen, in welche
sie schüchtern die ihr« legte. Wie sie so von dem
Abendröte umflossen, welches voll durch das Fenster
aus sie fiel, vor ihm stand, da schien er da» leuch¬
tende Vorbild für die Agathe seiner Oper „Der
Freischütz" gefunden HU haben, schöner und lieb
sicher, als er es je sich denken konnte; und wenn
sein Herz nicht schon gebunden gewesen, wer weiß
was vielleicht da geschehen wäre.

„Alles reicht mir die Hand zum Gruße und
aur Sie Fräulein Anna, tun es wohl bloß ge
zwungen; sollte es denn Mit Ihrer Freundschaft
für mich zu Lude sein?* ftug Weder scherzhaft
/schmollend das Mädchen, während er doch recht gut
wußte, daß nur jungfräuliche Schüchternheit die
Ursache war. Aus» neue bedeckte Purpur ihre
Wangen und innig klangs, als sie nun mit leicht»
bebender Stimme sprach: „Auch ich freue mich Ihre-
Kommens, sind Sie uns doch in so kurzer Zeit
«in lieber Freund geworden und so schöne Stunden
danken wir Ihnen, denn solche Musik, wie ivir von
Ihnen gehört, wird uns im ganzen Lebe» nicht
mehr werden!"

Dies einfache Urteil tat d«m KompesHen wohler
als bisher das Lob der Großen, war es ihn, doch,
als vernehme er aus dem Munde dieses schlichten
Mädchen- die Stimme des gesamten deutschen Volkes,
zumal es bei ihr nun weiter ging: „Ich weiß
garnicht, wie das kotnmt, wenn man Ihre Melodik»
Hört, dringendste so tief zu Herzen und immer
klingen sie in den Ohren ivieder, daß man, ob man
will oder nicht, sie eben singen muß. Gewiß wird
es nicht viele Jahre dauern und überall, wo es
fühlende Menschen gibt, werden dieselben freudige
Ausnahme finden!*

„Wenn dies einst geschieht, dann ruhe ich wohl
schon längst in kühler Erde!" entgegnete er weh¬
mütig.

„Nein, nein, nicht erst nach Ihrem Tode, sondern
schon während Ihres Lebens wird man dem, was
Sie jetzt schaffen, jubelnde Bewunderung zollen!"
sprach sie feuchten Auges; Plötzlich aber ging es
recht kleinlaut weiter: „Verzeihen Sie, wenn ich
nicht die rechten Worte fand, es war eben nur die
Sprache meines Herzens!"

„Herr Kapellmeister," nahm der Förster das
Gespräch auf, „mögen die übrigen Menschen denken
und empfinden wie sie wollen, wir Jägersleute
aber, die mx  uns den prächtigen grünen Wald

hum  Aufenthalte gewählt, wir werden Sie undt „Daz« brauchtö nicht erst der tRofe
IIhre Musik immer in Ehren halten und all, Zelts Dt« nie vergessenk

ich werde

ftikrden Ihre Lieder erklingen von Waidmann»
Lippen in dem hohen Dome, den die Wipfel der
mächtigen Tannen bilden"

Damit hatte der Förster Webers Hiknde gefaßt
und herzlich schüttelte er sie, während die Hausfrau
sich nicht genug über die gesungene Rede ihres
Mannes verwundern konnö. Im feuchten Glanz«
aber schimmerten die Augen Annas und doch war
ihr recht glückselig zumute; Weber jedoch wurde gar
traurig ums Herr, äü er nun mit tiefer Jnniakeit
sprach: „Weich glückliche Stunden ich hier im kleinen
Jägerhause verlebt und welch gut«, herzliebe
Menschen ich daseldst gefunden, habe ich noch nie
so lebhaft gefühlt, als jetzt, wo eS endlich scheiden
heißt!"

„Scheiden?" klang rS schmerzlich ihm entgegen.
„Jawohl, scheiden, und zwgr morgen schon,

denn meine Anwesenheit beim Theater ist dringend
nötig! — ’S  ift doch was Eigenes, daß die Menschen,
die sich eben erst recht gesunde», sich auch schon
wieder trennen müssen!"

Totenblaß und mir zitternden Knien stand Anna
an das Klavier gelehnt und wie vom Blitze erhellt,
war sie Plötzlich zum Bewußtsein ihrer Liebe ge¬
kommen. — Zum letztenmale also sollte sie heut
den teuer» Mann sehen— sie verweinte es gar
nicht fasten zu können! Welch tiefer Schmerz sprach
auS ihren großen brennenden Augen und auch den
Eltern ging es nicht zu Süme, daß ihr lieber Herr
Weber sie nun verlosten solle.

Es war recht still im Zimmer geworden, das
nun voll und strahlend im leuchtenden Abendröte
erglänzte. Da klang lieblich in weichen Tönen von
der Haindorser Klosterkirche das Abendläuten herüber.
Vater und Mutter falteten die Hände zum Gebet
und auch die Kinder taten ein Gleiches. Weber
aber setzte sich an das Klavier und Poll des tiefsten
Gefühles sang er das schöne Gebet aus dem„Frei¬
schütz", weiches er vor kurzem erst vollendet:

„Leis«, leise, fromm» Weise,
Sckwina dich auf zum Srernenkreisr.
Lied erschalle, feiernd walle
Mein Gebet zur Himmelshalle!"
erste Strophe war noch nicht zu Ende,

rollten auch schon die Tränen über Anna» Wangen.
Als der Gesang nun tvirder begann, kniete sie un¬
bemerkt vor dem Christusbilde nieder und leise
weinte sie, als es weitcrMang:

„Zu Dir wende ich die Hände,
Herr ohn' Anfang und ohn' Ende.
Vor Gefahren uns zu wahren,
Sende Deine Eugtlschareii."

Als das Lied beendet, erhob sich daS Mädchen
und trocknete rasch die Tränen. Nachher saßen alle
noch lange beisammen, aber so gar keine rechts
Fröhlichkeit wollte mehr anfksmmen, verbitterte doch
der Gedanke an das Scheiden jede Freude.

Anna glich einer geknickten Blume, sollte ja der
erste Biütenlraum ihres jungen Lebens so rasch
zu Ende gehen; eine innere Stimme schien ihr
zuzurufen, daß es ein Scheiden sei für immer. Sic
ließ recht traurig das Köpfchen hängen, wenn sie
sich unbemerkt wähnte und schwer hatte sie zu kämpfen,
damit ihr Schmerz nicht offenkundig werde. Dann,
als ihr gar so Weh zumute ward, ging sie still aus
dem Zimmer und setzte sich im kleinen Gärtchen
auf die Rasenbank und in ernstes Sinnen verloren,
stützte sie den Kopf in ihre Hand. So mochte si
schon eine gute Weile gesessen haben, als sie Plötze
lich daS Pförtchen knarren hörte und bevor sie siche
oersah, den geliebten Mann vor sich erblickte. Schnell
erhob sie sich und in Verwirrung stand sie vor ihm;
da brach er eine halbverblühte Rose ab und indem
er ihr dieselbe reichte, sprach er innig: „So nehmen
Sie denn zum Abschied Ihr liebliches Ebenbild von
mir entgegen und gönnen Sie dieser duftigen Knospe
ein trautes Plätzchen an Ihrem Herzen!"

„Ach will sie mir in das Gebetbuch legen, da
soll sie ruhen als rin teures Andenkens" hauchte
sie kaum hörbar mit bebender Stimme

„Und wenn Sie dieselbe schauen, dann denken
Sie auch mitunter meiner!" bat Weber,

Die

Ohne es zu wollen hatte sie es ausgesprochen
und tiefer Schmerz klang aus ihren Worten. Gleich
daraus erglübten in holder Verwirrung ihr«Wangen
und wicht aufzuschauen wggte sie. Wie er so sinnend
auf sie blickte, da ward ihn plötzlich klar, was sie
so sehr bewegt«. Tief erschrocken war er darüber,
rann ab x̂ erfaßte ihn innige» Mitleid, Jetzt wußte
er sich alle» wohl zu deuten: ihre Schüchternheit
in seiner Nähe und das glückliche Leuchten ihrer
Augen, wenn er kam! Wie weh tat es ihm jetzt,
daß er den Frieden ihres HerzrnS gestört und daß
sie seinetwillen nun Schmerz erdulden sollt«. Er
faßte ihre Häudf und voll Rührmrg sprach er:
„Möge Ihnen alles Glück des Leben» werden, dies
sei »rein letzter Herzenswunsch beim Scheiben!"

Wie segnend hatte er sein« Rechte aus ihr Haar
gelegt. Träne um Träne rollte über ihre Wangen
und nnaufgehalten flosten sie weiter.

„Ich werde die schönen Stunden, die ich hier
verlebt, nie vergesten und Irene Erinnerung werde
ich Ihnen, die Sie stets so lieb und gut gegen
mich gewesen, bewahren! Sv leben Sie den wohl
und wenn Die einst meine Melodien hören, so denken
Sie Ihres treuesten Freunde» und vergesten Sie
nicht meine Lieder, die ich Sie gelehrt!"

Ohne daß er wußte wie eS geschah, hatte er
ihre» Kips gefaßt und hauchte einen Kuß aus ihre
reine Stirn . — Einen Augenblick ruhte sie an seiner
Brust, dann waren sie geschieden!

Und nun, von des Monde» Zauberlicht voll
umfloffrn, stand sie an offener WalbeSstelle und
blickte dem geliebten Manne nach. Wie er jetzt an
einer Biegung des Weges ihren Blicken in den hohen
Bäumen entschwand, sank sie hin ins Moos; schluch¬
zend blieb sie lange liegen und weinte, als wären
ihr Vater und Mutter gestorben, begrub sie doch
hier oben den goldigsten Jugendtraum ihres Lebens. —

Jahr auf Jahr rauschte dahin im Zeitenstrome,
aber fest und treu hielt sie an ihrer ersten Liebe
und nie wurde ihr von frohen Gespielinnen das
Brautlied aesunqen:

„Wir winde» dir Sk»  Jungfernkranz
Mit veilchenblauer Seide,
Wir führen dich zu Spiel und Tanz,
Zu Glück und LiededfreudeI —

Lange schon wölbt sich nun auf dem Haindirfer
Friedhofs ein schlichter Rafenhügel, unter dem des
Försters Anna ruht. Bereits vergessen ist sie bei
den Lebenden, aber noch immer unvergessen in den
Tälern und Bergen daselbst sind die schönen Waid-
uwnuslieder, und oft, wenn der Mond in zauber¬
vollem Scheine sich über die fchlafbefangrne Natur
ergießt, klingt der Gesang heimkehrender Jäger-
burschen gar weich herüber zu dem Grabe der Ge-
fchiedenen:

„Durch die Wälder, durch die Auen
Zog ich leichten Sinns dahin!"

£W -<

„Die neue katholische Konfession"
'Der Leipziger Professor Heinrich Böhmer hat vor

kurzem auf die ..romanisierenden Bestrebungen in der
anglikanischnl Kirch:" hiugelviefe» und darauf aufmerk¬
sam gemacht, dag sich,im „ Angloka1holiziÄuuS eine neue
katholische Konfession" « tvmckle. Ein Artikel der „Wart-
brrrg" , der dentsch-cvangelisck-en Wochenschrift, erregt be¬
deutende» Aufsehen, der mrS der englischen Hochkirch«
u . a. folgendes berichtet : ' *

„Schon vor 1b Jahren hat inan den lÄeislticheu der
High Ehurch, die es wünschiten, geftatcet, die trau ihnen
geweihte Hoffte aufMbewährrn . Neuerdings hat die
Bersmnmlung der Bischöfei aber sogar erlaubt , dag daS
Saüraneent zwecks Anb etung  in der Kirche  anf-
betoahrt werde ! Hiev ist nun noch ein Schritt bis Wr
rötnischen Transsutzstantiationslehre , die aber die rng-
lische Kirche niciK ttrnmrtntt Auch die Versuche der 9tar-
terianer vor evva 70 Jahren , allerlei Katholische Lehren
aus den 38 Artmln herauÄMiesen oder in sie hineinj »-
lescn, gelangen nicht, smrdern scheiterten an dem Protest
der Theologen . Dagegen im Ritual romanisiert matt
sich immer ftteh«. 'Denn jene Erlaubnis , die Hostie zw clft
Anbetung aufbewahren m  dürfen , ist durch eine Pe-
tttlon von mcht weniger als 1000 Gftstlichm ertrotzt
worden ( ! !). Sie drohien näuülich, im Falle der Zurück-
weisrmg ihrer Forderung , einfach ohne bischöflich' Er¬
laubnis eine größere Menge Privatkapellen erbaue»
und daselbst die Hostie Mr Auoctnng aufbeivahreu zu

—
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